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366 DIE BERNER WOCHE

Pbolograpbifcbe Jtufnafoine des beutigen Pumpenbaujes."

SBott ba an oerfdjwittbet ber ©ante ©trafeers aus
bcn Elften.

^fus ber ©ergleidjung ber Stabtpläne oon 1545 unb
1607 geljt beroor, baff in biefem Zeitraum ber ©ruttnen
beim oberen Dor (ber fpäterc Daoibsbrunnen) unb ber
©ubenbergbrunnen beim ©rladjetljof neu erstellt tourben. 2Ius
bent ülerjeicbnis ber ©runnenljüter oom 27. Februar 1609
ergeben fiel) folgenbe oier weitere ©runnen: Derjenige „Uff
bent 5öecbrnarit" (juunterft an ber ©djauplabgaffe auf betu
©ärenplab), berjenige an ber Srunngaffe, berjenige „2Itt ber
îtnïenwag" (juoberft an ber fteMergaffe) unb berjenige an
ber Derrettgaffe. ©ufjeröern fdjeinen eine ©eibe bereits be»

ftebenber ©rutmert mit weiteren ©obren oerfeben ruorbett

3u fein.

©egenwärtig iff bas ©umpwer! aufjer ©etrieb, ba bie
innere Stabt oon ber Docbbrudleituttg mit SBaffer oerforgt
toirb unb bas SBaffer ber ©runnrrtattquellen in bent itt»

3wifdjen entftanbenen Quartier bes ©ßattertbofes unb ©tilgen»
badjes infolge beren tiefen Sage obne 21nwenbung fünft»
lidjer ©tüte! gute ©erwenbung finben îann.

©ad) ber ©erbefferung bes iliingsbrunnen»©umpwerfes
im Sabre 1647 bis 311m Sabre 1743, als bie 5töni3quelle
eingeleitet tourbe, fanb feine roeitere Quellengrabung oott
©eiattg für bie öffentlichen Sruntten ftatt. Der 1666 er»

ridjtcte ©runnen auf ber ©djütjenmatte tourbe nod) im
Sabre 1844 als (Srunbwafferbrunnett bebanbelt. Damit
fcbliefct bie IV. ©eriobe, bie oon 1584 bis 1743, alfo 159
Sabre, gebauert bat- O- 215 e b c r.

_ _— —

$)etmn)ef)tteb.

O toie bie Dale gleiten
Dttrd) bie filberne Sommernacht,
Dort too ber ©iottb am Dimmel ftebt,
©tufî meine ferne Deimat fein.

O ©tan3 ber filbernett Dale,
215ic madjft bas Der3 bu toeb unb tounb!
3d) möd)te oergebn in ©ebnen

©ad) meiner fernen Deimat.

O toarunt 30g idj junger Dor
3u biefen bliibenben fiänbern aus?
©un bin idj müb unb ift mir bang babin,
2©o ftille ©ebel über bie gelber gebn —
O meine ferne Deimat.

Dans S e t b g e.

3)öö unbekannte ^lfgb)aniftan.
215eit brinnett in Snnerafien, bort too ©oen Debin

als fübner ©fabfinber ©ntbedungsreifen unternommen
bat, liegt 2lfgbaniftati, ein unbefattntes, hohes ©ebirgs»
lanb. ©s fann toobi als ©inbeglieb 3toifd)ett ber in»

bifdjen unb tueftafiatifd)ert 2Belt bejeidjiitet toerben. Snt
Often bes ©eidjes bilbet ber Dinbufufdj auf einer
glädje oon 600 Quabratfilometer eine ffiebirgsmauer,
beren bis 6000 ©teter T)obe ©ipfel mit ewigem Sdjnee
bebedt finb. ©äffe, bie oft fdjott militärifdj gebraucht
tourben, führen in einer Döbe oon 4000 ©tetern über
bas ffiebirge. Sut ©orboften liegen bie wilbett ffie»

birgslanbfd)aften, bie 311 ber unwirtlichen ©amirbodj»
ebene hinaufführen, wäbrenb im ©übtoeften uttb ©ü»
ben bie ©ebirgs3iige allntäblid) übergeben in bie troft»
lofen Sanbwüften oon ©erfien unb ©elutfdjiftan. 2©äb=
renb int ©üben bie Dattelpalme unb in ben tiefern
Dälern bie ©robufte Snbtcns gebetben, bringen bie
nörblicf)ert ©etgbönge faft alle 2trten 001t europäifdjem
©etreibe unb grüdjten beroor. 2Ifgb'aniftan ift nur sur
Dälfte oon ben eigentlichen 2tfgl)atten bewohnt, wäb=

renb in ben übrigen Deilen oertoanbte ©täntme teils notna»
bifierenb ibr bürftiges Dafeitt friften. Die Afghanen finb
im allgemeinen oott hohem, fdjlanfem 2Bud)s, bas ©efiebt

ift länglidjrunb, gefdjmüdt mit einer fiibnen 2lblernafe unb
mit bunflen 2Iugen. Die ftäbtifdjen Dläufer finb nad) per»
fifdjem ©orbilbe gebaut; bie Sauernbäufer finb meift ein»

räumig unb haben ein flaches Dacb ober, wenn gröbere Drag»
balfett nid>t befdjafft werben fönnett, mehrere flcirte 5\itp»
peln, 3wifdjen betten fidj bas ©audjitod) befinbet. Die innere
©inridjtung befebränft fiel), wie überall im Orient, auf Deden,
©tatten, Deppitbe, welche bie Sit)» unb ©cblafpläbe bebeden.

„Die Äleibuttg ber 2tfgbanen Befiehl in ber ©egel aus einem
langen Demb, weiten Dofen aus fdjwamem ©aumwollftoff,
©djrtürftiefeln, ediger ©tiitje aus Samt ober Seibe unb einem

Sdwffeltmantel. Das Daiar wirb in ber ©litte bes ftopfes
rafiert unb bängt ait ben ©djläfen in £oden_ herab. Die
Dracijt ber grauen fettt fidj 3ufammen aus einem langen,
bunten Demb, weiten to ofen, einer flehten, feibenen ©tiibe
mit ©djleier. Die ©täbdjcn tragen bas Daat offen, bie

grauen flechten es irt 3wei 3öpfen, bie mit Schnüren aus
©Iii113eit oersiert werben. Die grauen finb nicht fo ftreng
oon ber 2lujjenwelt abgefperrt wie im oorberen Orient.

Das unbekannte flfgbanlftan. — Candjcbaft roter Konglomerate zioltdten
Genn-ab und Ear,

Die ©befddiefeung beruht auf ©rautfauf; ©ielweiberei ift
wenig üblid). ©eint Dobe bes ©îannes ocrbleibt bie grau
in beffen gamilie unb wirb gewöhnlid) oom ©djwager ge=
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k'holographische Ausnahme Ues heutigen Nu>npenhaules.:

Von da an verschwindet der Name Straßers aus
den Akten.

Ans der Vergleichung der Stadtpläne von 1545 und
1607 geht hervor, daß in diesem Zeitraum der Brunnen
beim oberen Tor (der spätere Davidsbrunnen) und der
Vubenbergbrunnen beim Erlacherhof neu erstellt wurden. Aus
dem Verzeichnis der Brunnenhllter vom 27. Februar 1609
ergeben sich folgende vier weitere Brunnen: Derjenige „Uff
dein Vechmärit" (zuunterst an der Schauplatzgasse auf dem
Bärenplatz), derjenige an der Brunngasse, derjenige „An der
Ankenwag" (zuoberst an der Keßlergasse) und derjenige an
der Herrengasse. Außerdem scheinen eine Reihe bereits be-

stehender Brunnen mit weiteren Röhren versehen worden
zu sein.

Gegenwärtig ist das Pumpwerk außer Betrieb, da die
innere Stadt von der Hochdruckleitung mit Wasser versorgt
wird und das Wasser der Brunnmattguellen in dem in-
zwischen entstandenen Quartier des Mattenhofes und Sulgen-
baches infolge deren tiefen Lage ohne Anwendung künst-
licher Mittel gute Verwendung finden kann-

Nach der Verbesserung des Küngsbrunnen-Pumpwerkes
im Jahre 1647 bis zum Jahre 1743, als die Könizguelle
eingeleitet wurde, fand keine weitere Quellengrabung von
Belang für die öffentlichen Brunnen statt. Der 1666 er-
richtete Brunnen auf der Schützenmatte wurde noch im
Jahre 1844 als Grundwasserbrunnen behandelt. Damit
schließt die IV. Periode, die von 1534 bis 1743, also 159
Jahre, gedauert hat. O. Weber.
»»» -»»»— —»»»

Heimwehlied.
O wie die Tale glänzen
Durch die silberne Sommernacht,
Dort wo der Mond am Himmel steht,

Muß ineine ferne Heimat sein-

O Glanz der silbernen Tale,
Wie machst das Herz du weh und wund!
Ich möchte vergehn in Sehnen
Nach meiner fernen Heimat.

O warum zog ich junger Tor
Zu diesen blühenden Ländern aus?
Nun bin ich müd und ist mir bang dahin,
Wo stille Nebel über die Felder gehn ^
O meine ferne Heimat.

Hans Bet h g e.

Das unbekannte Afghanistan.
Weit drinnen in Jnnerasien, dort wo Sven Hedin

als kühner Pfadfinder Entdeckungsreisen unternommen
hat, liegt Afghanistan, ein unbekanntes, hohes Gebirgs-
land. Es kann wohl als Bindeglied zwischen der in-
dischen und westasiatischen Welt bezeichnet werden. Im
Osten des Reiches bildet der Hindukusch auf einer
Fläche von 600 Quadratkilometer eine Gcbirgsmauer,
deren bis 6000 Meter hohe Gipfel mit ewigem Schnee
bedeckt sind. Pässe, die oft schon militärisch gebraucht
wurden, führen in einer Höhe von 4000 Metern über
das Gebirge. Im Nordosten liegen die wilden Ge-
birgslandschaften, die zu der unwirtlichen Pamirhoch-
ebene hinaufführen, während im Südwesten und Stt-
den die Gebirgszttge allmählich übergehen in die tröst-
losen Sandwüsten von Persien und Belutschistan- Wäh-
rend in? Süden die Dattelpalme und in den tiefern
Tälern die Produkte Indiens gedeihen, bringen die
nördlichen Berghänge fast alle Arten von europäischem
Getreide und Früchten hervor. Afghanistan ist nur zur
Hälfte von den eigentlichen Afghanen bewohnt, rväh-

rend in den übrigen Teilen verwandte Stämme teils noma-
disierend ihr dürftiges Dasein fristen. Die Afghanen sind
im allgemeinen von hohem, schlankein Wuchs, das Gesicht

ist länglichrund, geschmückt mit einer kühnen Adlernase und
mit dunklen Augen. Die städtischen Häuser sind nach per-
sischem Vorbilde gebaut? die Bauernhäuser sind meist ein-
räumig und haben ein flaches Dach oder, wenn größere Trag-
balken nicht beschafft werden können, Mehrere kleine Luv-
peln, zwischen denen sich das Nauchiloch befindet. Die innere
Einrichtung beschränkt sich, wie überall im Orient, auf Decken,

Matten, Teppiche, welche die Sitz- und Schlafplätze bedecken.

„Die Kleidung der Afghanen besteht in der Regel aus einen?

langen Hemd, weiten Hosen aus schwarzem Baumwollstoff,
Schnürstiefeln, eckiger Mütze aus Samt oder Seide und einem

Schaffellmantel. Das Haar wird in der Mitte des Kopfes
rasiert und hängt an den Schläfen in Locken herab. Die
Tracht der Frauen setzt sich zusammen aus einen? langen,
bunten Hemd, weiten Hosen, einer kleinen, seidenen Mütze
mit Schleier. Die Mädchen tragen das Haar offen, die

Frauen flechten es in zwei Zöpfen, die mit Schnüren aus
Münzen vergiert werden. Die Frauen sind nicht so streng

von der Außenwelt abgesperrt wie im vorderen Orient.

Das unbekannte Mgluuilstan, — Lanclschast roter Konglomerate Zwischen
6erm-ab um? Lsr,

Die Eheschließung beruht auf Brautkauf: Vielweiberei ist

wenig üblich. Beim Tode des Mannes verbleibt die Frau
in dessen Familie und wird gewöhnlich vom Schwager ge-
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